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Die »Zweite Generation« – Transformation und 
sozialer Wandel aus der Sicht neuer politischer 
Eliten  
Helmut Fehr  
1. Einleitung  
In der Transformationsforschung überwiegen makrosoziologische Ansätze, die vor 
allem in zwei Hinsichten Mängel aufweisen: Erstens: Die Ungleichzeitigkeiten der 
seit 1989 abgelaufenen politischen, kulturellen und ökonomischen Modernisie-
rungsprozesse sind bisher nicht abgehandelt worden. Zweitens: In der Untersu-
chung von Elitenbildung und -wandel werden Dimensionen der Generationenkon-
flikte, der Milieubindungen und der Handlungserfahrungen neuer politischer Ak-
teure vernachlässigt. Diese Defizite in der vergleichenden Eliten- und Transfor-
mationsforschung sind einmal das Ergebnis einseitiger makrosoziologischer Per-
spektiven, in denen kulturelle Rahmenbedingungen und lebensgeschichtliche Di-
mensionen für das Elitenhandeln ausgeblendet werden (Wasilewski/Wnuk-Lipinski 
1995; Highley 1996; Eyal/Szeleny u.a. 1998; Bürklin u.a. 1997). Zugleich verweisen 
die angeführten Forschungsdefizite auch auf Leerstellen in der Untersuchung des 
politischen und sozialen Wandels der Transformationsgesellschaften Ostmitteleu-
ropas (einschließlich des »Sonderfalls« Ostdeutschland): Es gibt wenig empirisch 
gesichertes Wissen über Elitenkulturen und biografisch vermittelte Handlungserfah-
rungen neuer politischer Akteure.  
Mein Beitrag setzt an dieser Stelle an. Auf der Grundlage von empirischem Da-
tenmaterial (achtzig offene Interviews, schriftliche Dokumente und unveröffent-
lichte Materialien), das im Rahmen einer von der DFG geförderten vergleichenden 
Untersuchung über Legitimitätskonflikte und Elitenwandel in Polen, der Tschechi-
schen Republik und Ostdeutschland am Lehrstuhl für Geschichte Ostmitteleuropas 
der Humboldt Universität Berlin von Soziologen/innen und Zeithistorikern aus den 
drei Ländern von 2001 bis 2003 erhoben worden ist, wurden a) Typen des Eliten-
handelns rekonstruiert, die für Übergänge von biografischen und politischen 
Wandlungsprozessen kennzeichnend sind und b) politische Rahmendeutungen 
(»frames«) auf der Grundlage der Interviews und Dokumente inhaltsanalytisch 
bestimmt, die im konflikthaften Übergang von den Transitionseliten zur »zweiten 
Generation« eine entscheidende Rolle spielten. Im ersten Teil meines Beitrags be-
handele ich ausgewählte Haltungstypen, die für die neuen politischen Eliten kenn-
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zeichnend sind. Daran anschließend werden vergleichende Gesichtspunkte zur 
Elitenbildung und Elitenkultur in den drei Gesellschaften der Region diskutiert.  
2. Akteure und Haltungstypen  
Unter der ersten Generation werden im Folgenden die »moralischen« (Gegen-)Eliten 
von 1989 (Transitionseliten) aufgefasst, die Herkunftsmilieus, ein bestimmtes Ethos 
des Handelns und häufig ähnliche politische Lebensläufe verbanden. Unter der 
zweiten Generation werden in der Elitenforschung (Frentzel-Zagórska/Wasilewski 
2000) diejenigen Akteure bestimmt, die seit Mitte der neunziger Jahre als »nach-
rückende« Generation unter Gesichtspunkten von Alter, Ausbildung und Hand-
lungsorientierungen, wie Machtkalkülen und Karriereambitionen, Parallelen auf-
weisen, in der Beurteilung von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft allerdings 
ungleichzeitige und ungleiche Einstellungen vereinen. Damit sind auch die Grund-
annahmen unseres Vergleichs bezeichnet: Die Handlungsorientierungen der neuen 
politischen Eliten sind nicht durch Pole wie »professionalisiert« (»zweite Genera-
tion«) vs. »geistesgeschichtlich gebildet« (»Transitionseliten«) zu bestimmen. Viel-
mehr findet sich auf der Grundlage unserer Materialien eine Spannbreite von Orien-
tierungen, die auf heterogenen Verbindungen beruhen. Daraus ist eine Schluss-
folgerung zu ziehen, die für die vergleichende Elitenforschung der postkommunis-
tischen Übergangsgesellschaften auch methodologische Implikationen einschließt: 
Statt einer Überbetonung professioneller Standards für den politischen Werdegang 
der neuen »Berufspolitiker«, wie zum Beispiel ihrer spezialisierten Ausbildung als 
Juristen im Gegensatz zum »geisteswissenschaftlich-universellem« Bildungshinter-
grund der »moralischen Eliten«, sind für die »nachrückende« Generation Dimen-
sionen wie Milieubindung, Loyalitäten aus Freundschaftszirkeln und »amoralischer 
Familialismus« (Tarkowski 1994) ebenfalls von Bedeutung, in der Regel noch ent-
scheidender als für die Akteure der »ersten Generation« und die kommunistischen 
Machteliten. Aus den Protokollen von in jeweils zwei Regionen der drei Länder 
durchgeführten Interviews (mehrstündige Interviews auf der Grundlage eines 
Leitfadens mit biografisch-thematischen Schwerpunkten) lassen sich Schluss-
folgerungen über die Beurteilung von Transformationsproblemen ziehen. Außer-
dem ergeben sich Anhaltspunkte für Beweggründe des politischen Engagements, 
die familiale Orientierung, die Übergänge von Freundschaftszirkeln zu politischen 
Netzwerken, die in Haltungstypen zusammengefasst werden können, wie den 
folgenden:  
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1.  Typ des politischen Nomaden, der eine Normalisierung der eigenen politischen Bio-
grafie durch Uminterpretation der Vergangenheit anstrebt;  
2.  Typ des Geschichtsinterpreten, der eine Aufwertung der eigenen Rolle durch Umin-
terpretation der eigenen und »konkurrierender« politischer Lebensverläufe un-
ternimmt;  
3.  Typ des aufstiegsorientierten Akteurs mit ökonomischen Visionen, der Ungleichheit als 
Wettbewerbsmaßstab und »Norm« und vorwiegend Nutzenkalküle des politi-
schen Handelns betont;  
4.  Typ des populistischen Akteurs, der in allen drei Ländern nicht den gängigen ideo-
logischen Profilen von Parteieliten entspricht, sondern in unterschiedlichen 
Konstellationen auftritt;  
5.  Typ des ›modernen‹ Postkommunisten mit politischen Orientierungen, für die Ver-
gangenheit als Konstrukt familialer Milieus und Biografien wichtig sind.  
Im nächsten Abschnitt werde ich diese ausgewählten Haltungstypen näher be-
leuchten.  
1. Der Typ des politischen Nomaden 
Zu dieser Gruppe zählen diejenigen Akteure, die im Unterschied zu anderen Eliten-
Fraktionen, zur Überbetonung des Verhältnisses von Vergangenheit und Gegen-
wart tendieren, und zwar so weitgehend, dass Uminterpretationen von »1989« als 
historischer Zäsur unter Gesichtspunkten erfolgen, die bis zur Legenden- und My-
thenbildung reichen. Eng damit verbunden ist die andere Tendenz, ökonomische 
und soziale Transformationsprobleme auszublenden oder mit identitätspolitischen 
Fragen zu vermischen – mit symbolischen Anleihen aus immer wieder beschwore-
nen historischen, kulturellen und nationalen Traditionen: Gegen ein Übermaß an 
»ausländischen Investitionen« (katholisch-nationale Milieuparteien), Hervorhebung 
angeblich vernachlässigter nationaler Erinnerungskulturen (Günther Nooke, Vera 
Lengsfeld u.a.) oder Stärkung der tschechischen Identität (ODS-Politiker).  
Häufig sind unter politischen Nomaden Akteure aus der »zweiten Reihe« der 
politischen Gegeneliten von 1989 zu finden (J. und L. Kaczynski, A. Macierewicz, 
V. Lengsfeld, G. Nooke, Repräsentanten der tschechischen ODS) und Politiker, die 
früher »sozialdemokratische« oder »laikale« Meinungspositionen vertreten haben. 
Der politische Werdegang kann Stationen in so unterschiedlichen Parteiallianzen 
wie »zentristisch«, konservativ und liberal-konservativ aufweisen oder in katholisch-
»rechten« Einstellungen gipfeln (wie im Fall des prominenten Charta 77-Mitglieds 
Vacláv Benda). Das Symbol »rechts« steht mitunter im Kontrast zu den Schwierig-
keiten, eine authentische konservative Parteienposition inhaltlich zu begründen: 
»Ein Vertreter der Rechtsparteien in Polen – der ich ohne jeden Zweifel bin – ist 
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verurteilt zu einer weitaus schwierigeren und gewiss wohl langwierigeren Suche 
nach der eigenen Gruppierung und der eigenen Identität« (Rokita 1998: 53). Mit den 
letzten Worten wird der Versuch einer Rechtfertigung der eigenen häufigen Partei-
wechsel unternommen: Dem gewählten Selbstbild eines wertorientierten Politikers ge-
mäß soll es sich um das Ergebnis einer konsequenten Suche der »reifen« politischen 
Identität handeln. Dabei lässt sich gerade am Fallbeispiel der politischen Karriere 
Jan Rokitas vom Mitglied der liberalen »Demokratischen Union« (DU) über die 
»Freiheits-Union« (UW), der »Wahlaktion Solidarność« (AWS), konservativ-rechter 
Milieu- und Mini-Parteien bis zur Schlüsselfunktion des Fraktionsvorsitzenden der 
liberal-konservativen »Bürgerlichen Plattform« (PO) der Prototyp des politischen 
Nomaden nachzeichnen.  
Urteile über Transformationskonflikte, die sich zu Krisen des ökonomischen 
und sozialen Wandels ausgeweitet haben, wie Arbeitsmarktprobleme, Regierbar-
keits- und Autoritätskrisen oder Korruption, werden von Repräsentanten dieses 
Milieus überwiegend durch den Rückgriff auf widersprüchliche Losungen und An-
sätze unternommen, wie Traditionen der nationalen Kultur vermischt mit Elemen-
ten eines dezionistischen Politikstils oder »Markts«. Beispiele sind Slogans wie »Be-
schleunigung« der Reformpolitik (Kaczynski-Brüder u.a.), »moralische Revolution« 
(Leitlinien der Wahlaktion Solidarnosc (AWS) in den Kampagnen über die Verfas-
sungsänderungen und den Wahlkampf 1997 und Slogan der polnischen Aktenöff-
nungskampagne Januar 2005) oder Forderungen der neuen antikommunistischen 
Elitenfraktionen in der Tschechischen Republik. In Ostdeutschland konnte dieser 
Haltungstyp überwiegend mit Rahmendeutungen öffentliche Aufmerksamkeit errei-
chen, die in Feldern der Geschichtspolitik »von oben« liegen: zum Beispiel Bevölke-
rungsentwicklung und nationale Identität, nationale Erinnerung und »Diktaturerfah-
rungen«.  
Gleichwohl spielen neben uninterpretierten nationalen Traditionslinien Motive 
des Machtopportunismus in allen drei Ländern eine Rolle, die »politische Noma-
den« auf die Gegenwart als entscheidende Dimension des Handelns verweisen – 
stärker noch als dies in den deklarierten Selbstbildern von prominenten Akteuren 
nahe gelegt wird. So geht der Wechsel von Parteien und Verschiebungen der Sym-
bole »konservativ« bis »rechts« einher mit ambivalenten Orientierungen, die sich in 
der Erzeugung von verbreiteten Slogans wie »nationale (...)« (V. Lengsfeld, G. 
Nooke u.a.), »Verteidigung der tschechischen Identität« (ODS-Politiker Topl), 
»Nizza oder der Tod« (Rokita) oder »Für Polen« (Rokita, Macierewicz u.a.) nieder-
schlägt. In dieser Hinsicht gibt es Parallelen zum zweiten Haltungstyp, der als Typ 
des Geschichtsinterpreten klassifiziert werden soll.  
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2. Der Typ des Geschichtsinterpreten 
Bei diesen Akteuren handelt es sich teilweise um radikalisierte Einstellungsmuster 
des politischen Nomaden. Genau genommen erheben diese Eliten-Akteure die 
Beschäftigung mit der Vergangenheit als Dimension politischer und kollektiver 
Biografien zur primären Quelle des politischen Selbstbilds und zur Bewertung von 
Transformationsproblemen (»Sinn« der Transformation). Sie bevorzugen nationale 
Selbst- und Fremdbilder, die auf einer Besonderheit beruhen: Es geht um ideologi-
sche Botschaften, die über dichotomische Sprachbilder in die massenmediale Öf-
fentlichkeit transportiert werden und die alle Felder der Vergangenheitspolitik be-
treffen: »1989«, die Periode der »kommunistischen Diktatur«, Fragen der »nationa-
len Kontinuität« und der nationalen Geschichtstraditionen. Geschichtsinterpreten 
erhalten ihre Rolle in nationalen und konservativen Eliten-Milieus in allen drei Ge-
sellschaften, in Polen und der Tschechischen Republik mitunter auch in den (neu 
formierten) Parteien der Linken (Kommunistische Partei Böhmens und Mährens 
oder die PDS). Da Geschichtspolitik »von oben« ein Themenfeld berührt, das sich 
für unterschiedliche Mobilisierungskampagnen und aus unterschiedlichen Anlässen 
nutzen lässt, ist für Geschichtsinterpreten die Verbindung von Vergangenheit und 
Gegenwart nach dem Muster symbolischer Politik einfach zu formulieren: Die eigenen 
moralischen Erwägungen stehen im Zweifelsfall über dem Recht.  
Die Ankündigung und die Weise der Veröffentlichung von Akten über angebli-
che Mitarbeiter des Sicherheitsdienstes in Polen durch den damaligen Innenminister 
Macierewicz Ende Mai 1992 ließen erkennen, dass es sich um eine Mobilisierungs-
strategie handelte, in der moralische Beweggründe angeführt, machtpolitische Ziele 
allerdings im Mittelpunkt standen. So wurden von Macierewicz innerhalb weniger 
Tage Konkurrenten aus der eigenen Partei, der Christlich-Nationalen Vereinigung 
(ZChN), als Agenten bloß gestellt (Vorsitzender Chrzanowski) oder Politiker ande-
rer Strömungen »überführt« (Außenminister Skubizewski, L. Moczulski, KPN, 
Präsident Walesa), ohne dass die Vorwürfe durch die Akten belegt werden konnten 
(Nowy Świat v. 6./7.6.1992: 1; Gazeta Wyborcza vom 5.6.1992). Die Bestrebungen der 
Befürworter einer Entkommunisierung, ein neues Feindbild zu erzeugen, gipfelten 
während der Schlussphase der konservativen Olszewski-Regierung in der Vorher-
sage, dass das »freie Vaterland« und die »Unabhängigkeit« Polens in Gefahr seien, 
wenn nicht der »Ballast« der kommunistischen Vergangenheit überwunden werde 
(Nowy Świat vom 6./7.6.1992: 1). In Polen und der Tschechischen Republik wurde – 
im Unterschied zur ostdeutschen Debatte, in der nur von einzelnen Akteuren aus 
dem Milieu der Bürgerbewegungen in diese Richtung polemisiert wurde – auch eine 
Rahmendeutung verwendet, die zur Polarisierung und Mystifizierung der politischen 
Szene beitragen sollte: der Verdacht der »Kollaboration« mit der »fremden« auslän-
dischen Macht: dem Sowjetregime. Angeblichen Kollaborateuren (wie 1992 Zdenek 
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Mlynar in der Tschechischen Republik, einem Repräsentanten des Reformkommu-
nismus von 1968 und der Charta 77 oder pauschal der »Linken« in Polen) wurde auf 
diesem Weg die Zugehörigkeit zur nationalen Gemeinschaft aberkannt.  
Historische Ersatz-Streitthemen sind kennzeichnend für die Vergangenheitsdebatten 
in den ersten Jahren nach 1989 und die »Lustrations«- und »Geheimdienstakten«-
Debatten bis zur Gegenwart (Polen im Januar 2005). Die von den Akteuren ver-
wendeten Slogans appellieren auf den ersten Blick an das unter den kommunisti-
schen Regimes verletzte Gerechtigkeitsempfinden der Bürger und Bürgerinnen. 
Statt Aufarbeitung des moralischen Erbes des »Kommunismus« werden Konkur-
renzkämpfe um politischen Einfluss betrieben. Diese Orientierung schlägt sich zum 
Beispiel in der Aufwertung und Uminterpretation der eigenen und »konkurrieren-
der« politischer Lebensverläufe nieder. Rahmendeutungen der Vergangenheitspoli-
tiken werden auf unterschiedlichem Niveau auch in den letzten Jahren immer dann 
von neuen politischen Eliten aufgenommen, wenn Probleme der sozialen Integra-
tion, ökonomische Strukturreformen oder außenpolitische Veränderungen die ein-
geschliffenen nationalen Selbstbilder in Zweifel ziehen.  
3. Der Typ des aufstiegsorientierten Akteurs mit ökonomischen Visionen 
Im Gegensatz zum Geschichtsinterpreten stehen Akteure, die den dritten Typ repräsen-
tieren: den aufstiegsorientierten Liberal-Konservativen. Dieser Akteur erfüllt in mehrfacher 
Hinsicht die Rolle eines Prototyps der zweiten Generation, der seit 1992/93 in allen 
drei Überganggesellschaften an Einfluss gewinnt – bis zur Dominanz im Fall des 
tschechischen Elitenspektrums. Häufig agieren Elitenangehörige aus diesem Spek-
trum wie Politiker ohne eine eigene Biografie oder mit einem politischen Lebens-
lauf, der erst nach 1989 beginnt. Statt der Vergangenheit werden die Gegenwart und 
Zukunft als Zeitdimensionen überbetont. Die aufstiegorientierten Liberal-Konser-
vativen konkurrieren auch nicht mit anderen Elitenfraktionen in Fragen der Vergan-
genheitspolitik. Dieses Feld wird lediglich für einen bestimmten Zeitraum im 
politischen Wettbewerb genutzt – für Ziele der politischen Polemik, wie eine Mei-
nungsäußerung des früheren tschechischen Ministerpräsidenten Václav Klaus be-
legt: Einen »dicken Strich« unter die Vergangenheit zu ziehen sei nicht möglich 
gewesen: »Vor unseren Augen tut sich ein Teil der neuen Machtelite (die »Char-
tisten«, ehemalige Achtundsechsziger, H.F.) mit der ehemaligen kommunistischen 
Machtelite zu einem beeindruckenden politisch-ökonomischen Block zusammen« 
(zit. nach Smolar 1999: 86).  
So haben in der Tschechischen Republik die Liberal-Konservativen (Demokra-
tische Bürgerpartei, ODS) nach der ersten Welle der Entkommunisierungskapagnen 
Fragen der Vergangenheitsauseinandersetzung zurück gestellt und in Ostdeutsch-
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land profilieren sich Liberal-Konservative unter anderen Vorzeichen, wie Wert-
orientierungen für Politik (A. Merkel, A. Vaatz, C. Nolte) oder »nationale« Rah-
menbedingungen für Bildungspolitik (C. Pieper). Kennzeichnend für die aufstiegsori-
entierten Akteure mit ökonomischen Visionen sind vielmehr Ungleichheit als Wettbe-
werbsmaßstab und »Norm«, die auf die Gegenwart und Zukunft als primäre Di-
mensionen für Handlungsorientierungen gründen. In der Gruppe der Liberal-Kon-
servativen spielt der Diskurs der jungen, »nachrückenden« Generation eine zentrale 
Rolle: Es geht um Karriereambitionen und Kalküle der Machtkonkurrenz, denen 
inhaltliche Fragen der Transformationspolitik untergeordnet werden. Der Trans-
formationsprozess wird von Liberal-Konservativen in allen drei Ländern als abge-
schlossen erklärt.  
Das lässt sich an Interviewmaterialien aus der Tschechischen Republik und Po-
len gleichermaßen belegen. In Ostdeutschland treten diese Akteure wegen der Do-
minanz der westdeutschen Parteien unter anderen Vorzeichen auf (A. Merkel). In 
Polen hebt ein Befragter auf die »junge Generation« als Basis der liberal-konservati-
ven »Bürgerlichen Plattform« (PO) ab, die sich 2001 als neue politische Samm-
lungsinitiative herausbildete: »Ja, das ist der Generationswechsel (...), wenn die 
jungen Leute die große Chance für ihre politische Karriere und Selbstverwirkli-
chung (...)« nutzen (Interview Jry, Kattowitz, 2001).  
Karriere und »Selbstverwirklichung« als Motive für das politische Engagement 
ohne Bezugnahme auf historische Kontexte, die in der jüngeren Vergangenheit 
(1989/90) von Bedeutung waren (Bürgersinn). Bei dem gegenwärtigen tschechi-
schen Präsidenten Václav Klaus und ODS-Politkern aus der Altersgruppe der Vier-
zigjährigen vermischen sich Nutzenkalküle des politischen Rollenhandelns eines 
Liberal-Konservativen mit einem ausgeprägten Gespür für »volkstümlich« erschei-
nende Themen (»tschechische Identität«, »Verteidigung nationaler Interessen) und 
einem zynischem Umgang mit Affären (»Geld stinkt nicht«!), die das eigene politi-
sche Lager betreffen, wie der Korruptionsaffäre von 1997, die zum Sturz der Klaus-
Regierung in Prag führte. Im Urteil von Akteuren aus dem Milieu der tschechischen 
Nicht-Regierungs-Organisationen wird das Dilemma der Liberal-Konservativen 
aufgezeigt: »Es ist unglaublich, dass diejenigen, die am meisten über das freie 
Unternehmen und über den freien Markt sprachen, am wenigsten Lust dazu hatten, 
das größte Hindernis in diesem Land zu beseitigen – die allgegenwärtige Korrup-
tion« (Interview p, Prag 2003). Im Fall Polens erscheint die angestrebte Verbindung 
von Absichten des Liberalismus mit Elementen nationaler Selbstbilder unzusam-
menhängend oder durch Motive der Wählermobilisierung beeinflusst, wie an politi-
schen Slogans eines Repräsentanten der Liberalkonservativen »Bürgerlichen Platt-
form« (PO), D. Tusk ersichtlich wird: »Für Polen« lautete die zentrale Losung im 
Europa-Wahlkampf Mai/Juni 2004. Die machtorientierte Strategie der CDU-Vor-
sitzenden A. Merkel weist mehr Parallelen zu den »volkstümlichen« Positionen der 
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tschechischen und polnischen Liberal-Konservativen auf als in der deutschen Me-
dien-Öffentlichkeit angenommen wird. Merkel verbindet häufig in appellativer 
Weise Bekenntnisse zum »patriotischen« Wir-Gefühl mit ökonomisch-liberalen 
Sichtweisen, die durch Bezug auf ihre Herkunft aus der »jüngeren« (ostdeutschen) 
Generation illustriert werden. Das Bekenntnis zu einer politischen Generationszu-
gehörigkeit wird so auf das Selbstbewusstsein der Macht beschränkt: »Dazu gehört 
auch, dass ich als Parteivorsitzende sage, was geht und was nicht. Dazu fehlt es mir 
weder an Selbst- noch an Machtbewusstsein.« (Interview, Die Zeit v. 29.11.2001) 
4. Der Typ des Populisten 
Populistische Ersatzthemen waren im Machtspiel der neuen Eliten seit Anfang der 
neunziger Jahre immer dann von Bedeutung, wenn es darum ging von Entwick-
lungsproblemen der ökonomischen und der politischen Transformation abzulen-
ken. Populistische Ersatzthemen werden in den letzten Jahren zunehmend mit dem 
Verweis auf einen angeblich hohen symbolischen Bedeutungsgehalt für die »natio-
nale Gemeinschaft«, die »tschechische Identität«, den »Geist der Nation« (Polen), 
die »Menschen« (V. Klaus) oder die »Beschleunigung des Umbruchs« vorgetragen 
oder inszeniert. Der Haltungstyp des Populisten lässt sich unseren Materialien zu-
folge in drei Versionen genauer bestimmen: Erstens unideologischer Populismus; 
zweitens linker Populismus; drittens Populismus und nationale Orientierungen.  
Die Verbindung populistisch-national wird von Politikern verkörpert, die natio-
nale Gemeinschaftsvorstellungen als Horizont der Konkurrenz in der Gegenwart 
nutzen: durch Abgrenzung gegenüber vermeintlichen Protagonisten der Moderne, 
des politischen Liberalismus oder säkularer Traditionen. Im Hinblick auf allgemeine 
Interessen kann die Rolle des »nationalen« Abgeordneten darin bestehen, dass er 
oder sie sich als Repräsentanten des »Geists der Nation« definieren. Dabei können 
sich Elemente patriotischer und »volkstümlicher« Selbstbilder, kulturelle Traditio-
nen und katholische Wertprämissen mit partikularen Interessenorientierungen ver-
binden.  
Gemeinsam ist den gespaltenen politischen Eliten in Polen, dass ihre partikula-
ren Zielorientierungen die Möglichkeit der Repräsentation von Gruppeninteressen 
ausschließt. Für die parteipolitische Arena in der Tschechischen Republik lässt sich 
festhalten: Die Berufung auf Themen der Vergangenheitspolitik in der Wahlkam-
pagne 2002 von prominenten Akteuren der ODS und der Kommunistischen Partei 
ebenso wie durch den damaligen sozialdemokratischen Premier Zeman verdeut-
lichten, dass populistische Haltungen auf ganz unterschiedliche Verbindungen 
gründen können:  
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Der Typ des linken Populisten. Dieser Haltungstyp wird im Elitenspektrum aller drei 
Ländern durch prominente Akteure aus dem früheren kommunistischem Partei-
Milieu (Oleksy), den sozialistischen (»Nachfolge«-)Parteien (Leszek Miller, Gregor 
Gysi) und der neu gebildeten tschechischen sozialdemokratischen Partei  
(M. Zeman) repräsentiert. Im Fall des früheren tschechischen Premier Zeman wird 
im Urteil von beteiligten Akteuren dessen Gespür für die Verbindung von Macht-
orientierungen und populären Themen hervorgehoben: »Und Zeman hat der Sozial-
demokratie einen ganz anderen Stempel aufgedrückt. Es war nicht zu übersehen, 
dass er die Macht an sich reißen wollte, ohne Rücksicht darauf, was er sich zuvor ge-
dacht hatte und nun dachte (...) Es ist nicht zu bestreiten, dass er der Partei einen 
bestimmten Charakter gegeben hat.« (Interview Fi, Prag, 2001)  
Der Typ des unideologischen Populisten. Dieser Haltungstyp tritt in unterschiedli-
chen Parteikonstellationen auf. So wurde die Spitzenkandidatin der sächsischen 
Grünen im Landestagswahlkampf 2004 als »einen richtig volksnahen Typ«, »eine 
von hier« vorgestellt (Frankfurter Rundschau vom 13. September 2004). Kennzeich-
nend für diesen Haltungstyp ist ein ausgeprägtes Selbstbild der Karriereorientierung 
(»Ich bin auch karriereorientiert«, Interview h Oktober 2001) und der Rollensiche-
rung: »Nein, ich bin ein Mensch, der zu bestimmten Leuten immer eine gute Dis-
tanz einnimmt (...) Ich achte sehr darauf, dass ich immer einen gewissen Sicher-
heitsabstand habe, weil direkt am Baumstamm wächst ja nichts nach im Schatten.« 
(ebd.)  
Gleichwohl wird auch an Wertprämissen des politischen Handelns für den Eli-
tenwettbewerb festgehalten (keine »ermeuchelten« Gegner am »Wegrand« der eige-
nen Karriere). Die Vergangenheit erscheint als Horizont für die eigene politische 
Biografie unwichtig: »(...) und was habe ich mit Vera Lengsfeld oder mit Poppe zu 
tun? (...) Das gehörte ja auch nicht zusammen (...) (dass) ich nicht zehn, oder fünf-
zehn oder zwanzig Jahre vorher irgendwie immer mit einem Blick nach Bautzen 
geschielt habe. Das war ja biografisch gar nicht zusammengehörig« (Interview h, 
2002). Das Engagement nach 1989 ist von Bestrebungen geprägt, die Bedeutung 
der »nachrückenden« Generation für die eigene politische Spezialisierung zu beto-
nen. 
5. Der Typ des ›modernen‹ Postkommunisten 
Die (post-)kommunistischen Parteien sind nach innen durch Herkunftsmilieus ge-
prägt, die keine großen Wandlungen aufweisen. Das gilt jenseits politischer Tren-
nungslinien wie »Traditionalisten« vs. »Reformer« in der Tschechischen Republik 
(Handl 2003) oder »Beton« und »Reformern« in Polen. Diese Beurteilung wird 
durch die Interviewmaterialien aus der Tschechischen Republik und Polen gestützt, 
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ebenfalls durch Befragungen ausgewählter Akteure der PDS. Übereinstimmend 
betonen die Akteure aus dem kommunistischen Parteimilieu die Rolle des »Familia-
lismus«, der über die Zäsur von 1989 hinaus für das politische Engagement einfluss-
reich ist. So hebt ein Befragter aus einem klassischen Prager Arbeiterviertel hervor, 
dass es »etwas in meinem Inneren, vielleicht auch meine familiäre Situation« war. 
Und: »Beide Elternteile waren in der kommunistischen Partei. Vielleicht hatte ich es, 
wie man so schön sagt, im Blut« (Interview Z.Z., Prag 2001). Ein anderer befragter 
Akteur unterstreicht mit ähnlichen Worten familiale Traditionen für die eigene 
Motivation, sich in der Kommunistischen Partei zu engagieren: »Das Verhältnis, das 
ich zu der Partei hatte, kam aus einem bestimmten familiären Umfeld, wo bereits 
die Großmütter und Großväter mit der Partei verbunden gewesen waren und es war 
gewissermaßen so ein natürlicher Weg« (Interview fh, Prag 2001). Familientraditio-
nen spielten ebenso im Urteil von befragten jüngeren PDS-Akteuren eine maßgebli-
che Rolle für die parteipolitische Beteiligung: »Aufgrund meiner Erziehung, meiner 
Sozialisation habe ich mich links entwickelt und das habe ich in der PDS natürlich 
wiedergefunden, weil ich aber auch bei den Jungen Genossen aktiv gewesen bin. Ich 
bin ja nicht in der PDS als Partei in dem Sinne aktiv gewesen, sondern bei den 
Jüngeren.« (Interview m, 2002)  
Unter inhaltlichen Gesichtspunkten ist aufschlussreich, dass von »modernen« 
Postkommunisten ausgegangen werden kann, sobald Dimensionen der Gerechtig-
keit und sozialen Gleichheit politisch thematisiert werden, wie im Fall junger PDS-
Akteure und Mitglieder der postkommunistischen SLD in Polen. Im politischen 
Urteil der zuletzt genanten Akteure ist die Anerkennung von sozialer Ungleichheit 
als regulativer Maßstab in der Gegenwart vorstellbar: »In den fünfzigern, als meine 
Eltern jung waren, gab es vielleicht diese Gleichheit wirklich. (...) Sogar meine Ge-
neration hatte diese Chancen nicht mehr. Jetzt gibt es diese gleiche Chancen über-
haupt nicht, selbstverständlich reden die Sozialdemokraten viel darüber. Ich aber 
denke oft darüber nach, ob das überhaupt möglich ist.« (Interview Pa, 2001)  
3. Vergleichende Gesichtspunkte zur Elitenkultur  
Die intellektuelle Leistung von unterschiedlichen Angehörigen eines Generations-
zusammenhangs in den drei Übergangsgesellschaften, die in einem zeitlich be-
grenzten Abschnitt in der Übergangsphase agieren: den moralischen Eliten von 
1989, kann im Anschluss an Karl Mannheim (1964: 517) bestimmt werden: nämlich 
unter dem Gesichtspunkt der Ungleichzeitigkeit als Merkmal des Generationszu-
sammenhangs und unter dem anderen: des Nebeneinanders von unterschiedlichen 
Reaktionsweisen unterschiedlicher Jahrgänge auf ein kollektives Protestereignis wie 
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»1968«. Das erklärt auch die kulturelle Resonanz, die von einer neuen Generation 
und deren politischem Bewusstsein ausging: Im Milieu der Bürger- und Dissiden-
tenbewegungen gelang nach 1968 über 1976/77 und 1980/81 bis 1988/89 die 
Synthese von kulturellen und politischen Traditionen der (nationalen) Unabhängig-
keit, der Selbstorganisation und des Pluralismus. Im Konkurrenzkampf der Eliten 
verändert sich diese Position.  
Im Unterschied zu Polen wurde in der Tschechischen Republik auf dem Weg 
der Vergangenheitsdebatten die moralische Autorität von Angehörigen der »Acht-
undsechziger«-Generation und der Charta 77 gleichermaßen abgewertet, die »Acht-
undsechziger« als politische Generationseinheit mit den »Kommunisten« in ein 
politisches Lager gerückt. Diese Bestrebungen für eine politische Uminterpretation 
von Opposition und Dissidenz finden in den Entkommunisierungskampagnen der 
katholisch-nationalen Milieuparteien in Polen bis in die Gegenwart (»Liga der polni-
schen Familien« und andere) Entsprechungen auf der Ebene politischer Polemik, 
zum Beispiel gegen den »Klub des krummen Kreises« (Wprost v. 23.1.2005). 
Gleichwohl konnte die Geschichte von Opposition, Dissidenz und Solidarność in 
der Öffentlichkeit Polens nicht abgewertet werden. In Ostdeutschland führten die 
Selbstverständigungsversuche von Akteuren aus dem Milieu der Bürgergruppierun-
gen während der neunziger Jahre ebenfalls zu einem Perspektivenwechsel auf die 
eigene Geschichte, die Geschichte der DDR und »1968«, wie Selbstzeugnisse und 
Interviews mit neuen Akteuren verdeutlichen. Der Blick auf 1968 ist durch indivi-
duell-biografische Ereignisse bestimmt (Goertz 1999; Liebermann u.a. 1998). Von 
einer Generationserfahrung »1968« für die DDR auszugehen wäre allerdings im 
ostmitteleuropäischen Vergleich unzutreffend. Vielmehr handelte es sich offenbar 
in der DDR um ein generationsübergreifendes, mehrere Altersgruppen der Bevöl-
kerung bestimmendes Grundgefühl: die Erfahrung in den eigenen Erwartungen an 
die Veränderungsmöglichkeit der politisch-gesellschaftlichen Lebensverhältnisse 
getäuscht worden zu sein (Interview e, April 2001). Dieses politische Grundem-
pfinden scheint allerdings nicht von der nachrückenden »zweiten Generation« der 
neuen politischen Akteure in Ostdeutschland geteilt zu werden, die in den sechziger 
Jahren geboren worden sind. Diese Akteure, die heute vor allem im Umfeld der 
Grünen aktiv engagiert sind, formulieren eine Kritik, die die beanspruchten 
Selbstbilder und den »Familialismus« der »Achtundsechziger« in Zweifel zieht: »Gab 
doch keine 68er Bewegung in dem Sinne (...) ich nehme an, das war eine kleine 
familiäre Bewegung (...) Es gab bestimmt eine kleine Gruppe, die diese Sache sym-
pathisierend wahrgenommen hat, aber sie hatte keine gesellschaftsweite Größe (...) 
Und sonst hätte das ja auf Leute wie mich in meiner Generation andere Einflüsse 
gehabt.« (Interview h, 2002)  
Für die »zweite Generation« der neuen politischen Eliten kann ein Nebeneinan-
der unterschiedlicher Haltungstypen und unterschiedlicher Altersgruppen festge-
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stellt werden. Es fehlen aber Anhaltspunkte, die für eine gemeinsame politische 
Erfahrung als Generationszusammenhang sprechen, wie dies für die »moralischen 
Eliten« zutrifft. Daher kann genauer betrachtet von »zweiter Generation« nur unter 
formalen Gesichtspunkten ausgegangen werden. Die Angehörigen der neuen 
politischen Generation verbindet weder ein Gefühl der Zusammengehörigkeit einer 
Gemeinschaft noch eine geschichtliche Erfahrung. Vielmehr kann von einer eigen-
tümlichen »Gestaltlosigkeit« ausgegangen werden: eine »Generation ohne Gesicht« 
(Gawin 1996: 86, 73).  
Im Vergleich zu den vorgestellten Haltungstypen spielen pragmatische Orientierun-
gen im Elitenspektrum der ausgewählten Untersuchungsregionen keine maßgebliche 
Rolle. Unterrepräsentiert ist im Feld der »zweiten Generation« der Haltungstyp des 
politischen Reformers. Dieser Befund überrascht, da in allen drei Übergangsgesell-
schaften die prägende Rolle pragmatischer Politiker für Strukturreformen offen-
sichtlich ist (Spidla in der Tschechischen Republik, Belka in Polen). 
Ein weiteres Ergebnis unserer vergleichenden Betrachtung betrifft Unterschiede 
im politischen Selbstbild: Unter Akteuren der »zweiten Generation« ist das Be-
wusstsein von Grundproblemen, die von den politischen Eliten gelöst werden soll-
ten, nur schwach entfaltet. Darin ist ein fundamentaler Gegensatz zu den morali-
schen Eliten aus der Transitionsphase gegeben: 1989/90 war das Bewusstsein unter 
den neuen politischen Eliten in allen drei Gesellschaften stark verbreitet, zur Lö-
sung allgemeiner politisch-gesellschaftlicher Aufgaben beizutragen, der neu entste-
henden Bürgergesellschaft gegenüber verpflichtet zu sein und persönliche Ambitio-
nen der Karrierebildung zurückzustellen.  
Der Kampf um Symbole und politische Schlüsselwörter ist in den Milieus der 
»zweiten Generation« in Polen und in der Tschechischen Republik (immer noch) so 
stark verbreitet, dass Zweifel an der Übertragung der Professionalisierungs-These 
angebracht sind: Eine Ausbildung als Jurist oder Ökonom ist verbreitet, spielt aber 
in dem auf alte und neue Formen der Loyalitätssicherung gründenden Elitespekt-
rum eine geringe Rolle. Worauf es im Elitenkampf ankommt, sind »enge persönli-
che Verbindungen«: Wer fühlt sich wem verbunden? Wer ist der Freund von wem?  
Die andere Seite des Kampfs um Wörter, Hegemonie und Einfluss ist der Ver-
zicht auf inhaltliche Perspektiven für politische und gesellschaftliche Integration. 
Die mangelnden Praxisbemühungen der neuen Eliten deuten ebenfalls in diese Richtung. 
Inkompetenz und »Halbbildung« (Lewenstein/Palska 2004) als zugeschriebene Merk-
male des Elitenhandelns treten in der »zweiten Generation« deutlich zutage: Die 
Inkompetenz der »neuen politischen Klasse« zeigt sich in der mangelnden Ausei-
nandersetzung mit Problemen der zukünftigen europäischen Integration. Funktio-
nelle Einstellungen gegenüber den europäischen Fonds und »nationaler Egoismus« auf 
regionaler Ebene, Desinteresse und Misstrauen gegenüber Problemen der zukünfti-
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gen europäischen Integration, die eingeschliffene nationale Semantiken relativieren 
könnte (Streit über die Präambel der europäischen Verfassung).  
Im Fall der Vorbereitung der EU-Referenden war in beiden Ländern erkennbar, 
dass die Angehörigen der neuen Eliten weder über eigene Konzepte der Problem-
orientierung noch Ansätze zur Mobilisierung für europäische Themen verfügten. 
Dies gilt auch für die »nachrückende« Generation ostdeutscher Landespolitiker, die 
sich in »europäischer Rhetorik«, wie dem »Brückenschlag« nach Osten erschöpften 
(Interview p, 2001). Die Akteure der »zweiten Generation« entwickelten in den 
Europa-Debatten auch nicht die erforderlichen Maßstäbe, um Sachwissen und 
Problemorientierungen für die zukünftige politische und ökonomische Integration 
zu vermitteln. Die Europa-Debatten in beiden Ländern deuten in eine Richtung: 
nämlich dass die neuen parteipolitischen Eliten im Verhältnis zu den Bürgern nicht 
überzeugend für die europäische Integration eintreten, da sie selbst nicht von »Eu-
ropa« als kultureller und politischer Perspektive überzeugt sind.  
Dem Kampf um Symbole entspricht eine andere Tendenz, die alle Lager aus der 
»zweiten Generation« vereint: eine überbetonte Innenschau. Die meisten neuen 
Akteure sind mit innenpolitischen Affären, parteipolitischen Rivalitäten und Bestre-
bungen nach Personifizierung der Politik in einem solchen Maß beschäftigt (oder 
konfrontiert), dass programmatische (Weiter-) Entwicklungen der eigenen Politik 
oder institutionelle Lernerfahrungen keinen Stellenwert erhalten. So beginnt das 
politische Spiel der Intrigen, Animositäten und exzessiver Machtkonkurrenz immer 
wieder aufs Neue. Sachpolitik – ein Maßstab für Professionalisierung – steht hinter 
diesen Formen der Selbstbezüglichkeit zurück. Sich der staatlichen Institutionen für 
Zwecke der Besitzstandswahrung zu bedienen ist ein verbreitetes Muster. Über-
gänge zwischen Besitzstandswahrung und Korruption sind fließend, wie die Rolle 
von »Baronen« (Polen), regionalen Identitätspolitikern (Ostdeutschland) und 
lokalen Parteieliten (Tschechische Republik) verdeutlichen. Eine aggressive politi-
sche Rhetorik ist nicht nur im Lager der populistischen Parteien verbreitet; sie bildet 
das Bindeglied einer postkommunistischen Mentalität, die auf unreflektierten Verbindun-
gen »nationaler Interessen« mit Identitätspolitik beruht. Fallbeispiele sind die 
»Rückkehr nationaler Interessen«, die in beiden Ländern (Polen, Tschechische Re-
publik) mit dem Beitritt zur Europäischen Union 2004 im parteipolitischen Diskurs 
als Losung festzustellen ist.  
Die neue und alte Rhetorik des »nationalen« Interesses steht in beiden Ländern 
im Gegensatz zu einem Sachverhalt, der jenseits der Selbstdarstellung politischer 
Eliten zu verorten ist: In den Stellungnahmen insbesondere der national-populisti-
schen Politiker in beiden Ländern (Samoobrona, LPR, ODS) bleibt unklar, worin 
die Bedeutung eines erneuerten nationalen Denkens heute in Polen und in der 
Tschechischen Republik bestehen könnte – unter Rahmenbedingungen der Mit-
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gliedschaft in der Europäischen Union: Was meint heute »patriotisch«? Worin be-
steht das »Polentum«, worin die »tschechische Identität«?  
In diese Richtung deutet auch noch der in Polen und der Tschechischen Republik 
beschworene »Kampf gegen Korruption«, wie die Inszenierungsstrategien der neuen 
politischen Eliten in Polen (Rywin-Affäre) und der Tschechischen Republik (Aus-
einandersetzungen nach der Verstrickung der ODS in Finanzaffären 1997): Forde-
rungen nach »Aufklärung« (»Rywingate«, Orlen-Affäre und andere) und die ange-
kündigte Politik der »sauberen Hände« (sozialdemokratischer Premier Zeman) ver-
decken Tendenzen, die die Elitenkulturen in beiden Ländern (und in Ostdeutsch-
land auf der kommunalen und regionalen Ebene) belasten: Statt der Aufklärung 
fungieren die Untersuchungsausschüsse einzelnen Elitenfraktionen als Bühnen für 
aggressive Polemik, Verdächtigungen, Anhörmethoden, die nur den Zweck der 
Diskreditierung der geladenen Personen aus dem konkurrierenden politischen Lager 
dienen. Auf diesem Hintergrund treten Parallelen im politischen Handeln und Stil 
zutage, die dem erklärten Selbstbild der neuen politischen Eliten entgegenlaufen: 
Der pathetisch beschworene Kampf gegen Korruption und die Verquickung alter 
und neuer Seilschaften bildet die Oberfläche. Unterhalb der Schwelle politischer 
Rhetorik und Polarisierung sind Tendenzen der informellen Verwischung von Poli-
tik und wirtschaftliche Aktivitäten in Polen und der Tschechischen Republik er-
sichtlich, die größere Übereinstimmungen im politischen Stil und der Elitenkultur 
zwischen der »zweiten Generation« und den kommunistischen Machteliten belegen 
als bisher angenommen wurde. Außer den Transitionseliten der ersten beiden Jahre 
(den Kabinetten Mazowiecki und Bielecki in Polen, der Regierung der nationalen 
Verständigung unter M. Čalfa in der Tschechoslowakei und der tschechischen 
Regierung unter P. Pithart) unterliegen Akteure aller nachfolgenden Regierungen 
(auch Mitglieder von Landesregierungen in Ostdeutschland: Sachsen-Anhalt, 
Sachsen, Thüringen, Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern) Tendenzen des 
Selbstinteresses und dem Verdacht der Bereicherung. Damit sind Korruptionsaffä-
ren gemeint, die sich in den ostdeutschen Ländern in Konstellationen, nicht jedoch 
im Stil von jenen in Polen und der Tschechischen Republik abhoben (Tendenzen 
der Bereicherung und Geldgier: von der Regierung Münch in Sachsen-Anhalt 
1993/94 über mehrere Ministeraffären in Brandenburg, Mecklenburg-Vorpom-
mern, Thüringen und Sachsen bis zur »Biedenkopf«-Affäre in Sachsen 2000/2001).  
Aus den bisherigen Überlegungen kann für Elitenwandel eine weitere Schluss-
folgerung gezogen werden: Es lässt sich kein linear verlaufender Trend der Ablö-
sung traditionaler, an Personen gebundener Autoritätsquellen zugunsten formal-
rationaler Begründungen für politische Positionen im neuen politischen Kräftefeld 
feststellen. Im Gegenteil: In allen drei postkommunistischen Gesellschaften wird an 
politischen Entscheidungsprozessen und dem Handeln unterschiedlicher Eliten-
fraktionen erkennbar, wie sich traditionale und moderne Legitimationsmuster ver-
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mischen; häufig in einem solchen Ausmaß, dass von der Wiederbelebung politischer 
Stile und Mechanismen aus der Spätphase des »Real-Sozialismus« (wie Patronage, 
Klientelismus und Korruption) in der neuen demokratischen politischen Kultur 
ausgegangen werden muß (Tarkowski 1994).  
4. Schlussbemerkungen 
Entgegen dem immer wieder reklamierten Selbstbild kompetenter und spezialisier-
ter Politiker handelt es sich bei den meisten Akteuren aus den angeführten Milieus 
der »zweiten Generation« um Repräsentanten einer neuen politischen Klasse, die 
Zeichen intellektueller und politischer Schwäche gerade in der Beurteilung von 
Zukunftsproblemen zeigen, wie der Frage nach den Grundlagen einer politischen 
Union in Europa, dem Abschied von Mythen der »nationalen Gemeinschaft« und 
der zukünftigen Entwicklung zivilgesellschaftlicher Strukturen. Dieser Mangel an 
Problemorientierung verbindet sich bei zahlreichen Repräsentanten der neuen poli-
tischen Eliten mit einem Mangel an Gesprächs- und Verhandlungskultur, der nicht nur 
der raschen Karriere geschuldet ist, sondern auch das negative Ergebnis von Polari-
sierungen und exzessiver Machtkonkurrenz darstellt. Inkompetenz und »Halbbil-
dung« (Lewenstein/Palska 2004) als zugeschriebene Merkmale des Elitenhandelns 
treten in der »zweiten Generation« deutlich zutage: Ideologische Definitionen der 
Situation, die Unfähigkeit, tragfähige Kompromisse zu schließen und der verbreitete 
Hang zur instrumentellen Verwendung historischer Stereotypen (Tschechische 
Republik: »EU – eine neue Gestalt der Hegemonialmacht Deutschlands in Europa«, 
Polen: »wollen nicht Sklaven der Deutschen sein (...)«) überlagern nach den positi-
ven Ergebnissen der EU-Referenden durch die Bürger/innen auch noch die Kon-
troversen im Feld der europäischen Verfassungspolitik. Das Festhalten an uninter-
pretierten christlichen Werten als Grundlagen der Präambel und die Neuauflage 
europäischer »Staatenbund«-Metaphern stellen die eine Seite der Europapolitik 
einflussreicher Elitenfraktionen in Polen und der Tschechischen Republik dar. Die 
andere Seite des Horizonts der neuen politischen Eliten besteht in einer funktiona-
len Grundorientierung, ambivalenten Auffassungen über die Rolle des Rechts und 
einem nach außen gewendeten Machtopportunismus gegenüber der EU, der sich 
vielleicht kurzfristig mit Nutzen-Kalkülen des Elitenspiels in Einklang bringen lässt, 
nicht aber mit den gestiegenen Erwartungen an eine Öffnung des politischen und 
gesellschaftlichen Raums durch die EU-Integration, die von den jüngeren Alters-
gruppen in Polen und der Tschechischen Republik ausgedrückt werden. Sachpolitik 
und die Suche nach programmatischen Alternativen werden vernachlässigt. Plura-
lismus und Toleranz als demokratische Verfahrensregeln und Normen werden in 
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der parteipolitischen Arena Polens und der Tschechischen Republik von Seiten der 
neuen politischen Eliten häufig polemisch abgewertet. So gesehen ergibt sich ein 
zwiespältiges Bild über die politische Kultur der »zweiten Generation«: Die in der 
westlichen Wahl- und Parteienforschung bevorzugte Sichtweise der konsolidierten 
Demokratie verfehlt die Entwicklungsprobleme der gespaltenen Eliten und schwa-
chen Parteien in Polen. Auch für die Interpretation der Elitenkultur in der Tsche-
chischen Republik ist die Annahme der konsolidierten Demokratie nur unter for-
malen Gesichtspunkten plausibel. In Ostdeutschland scheinen mit dem Transfer 
des westdeutschen Parteiensystems institutionelle Garantien für die Durchsetzung 
der parlamentarischen Demokratie gegeben. Gleichwohl ist auch die ostdeutsche 
Kommunal- und Regionalpolitik durch Mängel der politischen Kultur geprägt, die 
sich in wiederkehrenden Wellen von Fremdenfeindlichkeit und dem Hang zum 
Rückzug auf künstlich erzeugte ostdeutsche Wir-Identitäten niederschlagen, die 
nicht nur zum Repertoire der PDS zählen. Auch in den politischen Urteilen von 
Akteuren der »nachrückenden« Generation finden sich die Bereitschaft, vom 
»kulturellen Anderssein« der Ost-deutschen auszugehen, wenn es genauer betrachtet 
um die Verteidigung von finanziellen Besitzständen gegenüber dem (west-)deut-
schen Sozialstaat geht.  
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